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BEWERBUNGSFORMULAR
für die Eintragung in die nationale Liste des immateriellen Kulturerbes
(Die Kriterien, die für eine Aufnahme erfüllt sein müssen, finden Sie unter Punkt III. Mit der Aufnahme in eine der Listen sind keinerlei Ansprüche auf Unterstützung – insbesondere finanzielle – und sonstige Rechtsansprüche verbunden.)


	
1.
	
Kurzbeschreibung des Elements
(betreffend die Punkte 3 – 9)
Nicht mehr als 600 Wörter.

Der Brauch des Anklöpfelns beschränkt sich in dieser ausgeprägten Form meines Wissens auf das Tiroler Unterinntal. Er wird seit vielen Generationen gepflegt und hat dadurch natürlich auch Wandlungen erfahren.
Es handelt sich dabei um einen ehemaligen Heischebrauch, an dem sich Kirchensänger ebenso beteiligten wie später auch andere Personen aus zumeist ärmlichen Verhältnissen. Der Lohn für ihre Aufführung bestand nicht selten aus Lebensmitteln, später auch aus finanziellen Spenden, die in die eigene Tasche wanderten. Heutzutage fließt der Erlös großteils in sozial-caritative Zwecke oder in eine vereinseigene Kasse, wenn der Brauch z.B. von einem Singverein wie einem Chor gepflegt wird. Der Hauptzweck besteht aber sicher darin, durch die Verkündigung der frohen Botschaft adventliche Freude in Häuser zu tragen.


	
2.
	
AntragsstellerInnen
(Nur die Gemeinschaft, die das immaterielle Kulturerbe tradiert oder ein/e von ihr ernannte/r VertreterIn kann sich um die Eintragung eines Elements immaterieller Kultur in die nationale Liste bewerben. Geben Sie Ihre vollständigen Kontaktdaten mit Namen, Adresse, E-Mail-Adresse und Telefonnummer bekannt.)

Von vielen Gruppen, die diesen Brauch in den Orten des Unterlandes pflegen, sei stellvertretend genannt:

Oberauer Anklöpfler / Antonisinger
Alfons Klingler, Hans Gruber, Christian Eberl, Joch Weißbacher (Leiter)
Moosenweg, Oberau 372, 6311 Wildschönau 
joch@tirol.com        0664-2533325


	
	
Name des Elements 
(Geben Sie den von den KulturerbeträgerInnen verwendeten Namen und allfällige Bezeichnungsvarianten für das Kulturerbe an.) 
Nicht mehr als 200 Zeichen.

Der Brauch nennt sich Anklöpfeln – zu unterscheiden vom Salzburger Anglöckeln und dem Glöckeln (Südtirol)


	
4.
	
Beschreibung des Elements (unter besonderer Beachtung des regionalspezifischen Kontexts)
(a) Heutige Praxis
Dazu stattet sich eine Gruppe – großteils männlicher, aber auch weiblicher  Mitglieder - als Hirten aus: mit bäuerlichem Gewand, Stöcken  und anderen Accessoirs wie Bärten, Kraxen und Laternen. Derart verkleidet, rückt man vornehmlich an den drei Donnerstagen (Klöpflnächten) vor Weihnachten mit Einbruch der Dämmerung aus und klopft mehr oder weniger überraschend an Türen der Nachbarschaft oder anderer ausgewählter Haushalte. Nach dem Betreten der Stube oder des Wohnzimmers stimmt man eines jener Lieder an, die man in voradventlichen Proben erarbeitet und eingeübt hat: z.B. eines zur Begrüßung, ein weiteres, um die schlafenden Hirten zu wecken und ihnen von der Botschaft des Engels zu berichten, ein drittes als Aufmunterung zum Aufbruch in Richtung Stall von Betlehem und schließlich eines zur Anbetung des Jesukindes. Nicht selten sind Begleitinstrumente vorhanden: eine Gitarre, Flöte(n), Zither, Geige u.a.
Der Dank der Besuchten äußert sich in unterschiedlicher Form und Ausmaß: ein Schnaps oder andere Getränke werden angeboten, nicht selten auch eine Jause oder ein Teller mit Weihnachtsbäckerei. Häufig wird auch Geld gegeben und angenommen - „für einen guten Zweck“.

Entstehung und Wandel
Über die Entstehung könnte ein Musikwissenschafter wie Thomas Nussbaumer besser Auskunft geben. 

Veränderungen, die wir selber im Laufe von mehr als 20 Jahren Anklöpfeln erlebt haben:
- Häufig werden Anklöpflergruppen zu (Firmen-)Weihnachtsfeiern oder anderen Veranstaltungen eingeladen – das führt zu Bühnen-Aufführungen.
- Die Donnerstage als die Anklöpfeltage können zumeist aus beruflichen Gründen nicht mehr wahrgenommen werden – aber auch, weil sich Familien leichter am Wochenende treffen können.
- Zusätzlich oder anstelle überlieferten Liedgutes werden auch Neuschöpfungen ins Repertoire genommen.
- Es werden mancherorts „Anklöpflertreffen“ veranstaltet, was dem Sinn des Brauches allerdings zutiefst widerspricht.





	
5.
	
Dokumentation des Elements
(Verweise auf Quellen, Literatur, Dokumentationen)
"Anklöpfeln im Brixental und Raum Kitzbühel", in: Thomas Nußbaumer und Josef Sulz (Hg.), Musik im Brauch der Alpenländer. Bausteine für eine musikalische Brauchforschung. Anif/Salzburg: Verlag Mueller-Speiser, 2001 (Innsbrucker Hochschulschriften. Serie B: Musikalische Volkskunde, Band 3), S. 79-100.
(erscheint demnächst)
 
"Klöckeln im Sarntal - Fremdwahrnehmungen, Eigenwahrnehmungen und Deutungen", in: Gerd Grupe (Hg.), Musikethnologie und Volksmusikforschung in Österreich: Das "Fremde" und das "Eigene"?, Aachen: Shaker Verlag, 2005 (Musikethnologische Sammelbände, Band 20), S. 203-242.
 
 "Die Pilgerreise. Zur Geschichte und Funktionalität eines weihnachtlichen Singspiels im Tiroler Unterland", in: Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes 57/58 (2009), S. 143-184 (= die aktualisierte und überarbeitete Fassung von: "Die Pilgerreise. Zur Geschichte, Überlieferung und Funktionalität eines Anklöpfler-Singspiels", in: Kulturberichte aus Tirol, 423/424, 56. Jahrgang, Mai 2002, S. 127-139).
 
Weitere Literatur (alphabetisch nach Autoren):
 
Horak, Karl, „Das Liedgut der mittwinterlichen Umzugsbräuche in Tirol. I. Teil“, in: Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes 17 (1968), S. 58–67.
 
Horak, Karl, „Das Liedgut der mittwinterlichen Umzugsbräuche in Tirol. 2. Teil“, in: Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes 18 (1969), S. 29–46.
 
Horak, Karl, „Das Liedgut der mittwinterlichen Umzugsbräuche in Tirol (3. Teil)“, in: Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes 19 (1970), S. 1–19.
 
Horak, Karl, „Das Liedgut der mittwinterlichen Umzugsbräuche in Tirol (4. Teil)“, in: Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes 20 (1971), S. 1–34.
 
Moser, Hans, „Zur Geschichte der Klöpfelnachtbräuche, ihrer Formen und ihrer Deutungen“, in: Torsten Gebhard, Hans Moser (Hg.), Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde 2 (1951) (= Festschrift für Joseph Maria Ritz), Regensburg 1951, S. 121–140.
 
Nußbaumer, Thomas, „Die Südtirolsammlung Quellmalz als Quelle für das geistliche Lied um 1940“, in: Josef Sulz, Thomas Nußbaumer (Hg.), Religiöse Volksmusik in den Alpen. Musikalisch-volkskundliche und theologische Aspekte, Anif/Salzburg 2002 (Innsbrucker Hochschulschriften. Serie B: Musikalische Volkskunde, Band 4), S. 127–177.
 
Nußbaumer, Thomas, Volksmusik in Tirol und Südtirol seit 1900. Von „echten“ Tirolerliedern, landschaftlichen Musizierstilen, „gepflegter“ Volksmusik, Folklore und anderen Erscheinungen der Volkskultur, Innsbruck – Wien – Bozen 2008.
 
Schneider, Manfred, „Musik und Weihnacht in Tirol“, in: Gert Ammann, Manfred Schneider (Hg.), Ein Kind ist uns geboren. Ein Sohn ist uns geschenkt. Weihnacht in der Tiroler Kunst. Katalog zur Ausstellung des XII. Weltkrippenkongresses in Innsbruck, Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum Innsbruck. Innsbruck 1985, S. 37–96.
 
Schneider, Manfred, Lieder für die Weihnachtszeit nach Tiroler Quellen, Wien, Köln, Weimar 1998 (Corpus Musicae Popularis Austriacae 9: Volksmusik in Tirol).


	
6.



	
Geographische Lokalisierung
 (Nennen Sie die Ortschaft/en und/oder Region/en, wo das Kulturerbe verbreitet, praktiziert und angewendet wird.)

Tiroler Unterland

	
7.



	
Eingebundene Gemeinschaften, Vereine, Personen und Art ihrer Beteiligung
(Geben Sie die vollständigen Kontaktdaten der KulturerbeträgerInnen und ihre Aktivitäten bzw. Bedeutung für den Erhalt des immateriellen Kulturerbes an.)

mehrere Gruppen in den Orten des Tiroler Unterlandes – z.T. aus Gesangsvereinen, aber auch privat und nur zum Zweck des Anklöpfelns zusammengestellt
z.B. Oberauer Anklöpfler s.o.

	
8.
	
Risikofaktoren für die Bewahrung des Elements
(Nennen Sie allfällige Risikofaktoren, welche die Tradierung, Praxis und Anwendung des Kulturerbes gefährden könnten.) 
Nicht mehr als 300 Wörter.

Es gibt immer weniger Gruppen.
„Hausbesuche“ werden durch Auftritte vor größeren Versammlungen (Feiern, Veranstaltungen wie Adventsingen o.ä.) sowie durch Treffen von Anklöpflergruppen ersetzt.




	
9.
	
Bestehende und geplante Maßnahmen zur Erhaltung und kreativen Weitergabe des Elements, z. B. im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, Bewusstseinsbildung etc.
(Erwähnen Sie, welche Maßnahmen zur Sicherung der Tradierung getroffen wurden/ werden/ werden sollen.)
Nicht mehr als 300 Wörter.
[bookmark: _GoBack]
Nachdem sich das Singen von Volksliedern heute großteils in organisierten Chören abspielt, sollten aus solchen Singgemeinschaften verstärkt Gruppen gebildet werden.

Im schulischen Musikunterricht sollte das Bewusstsein geweckt und durch Singen entsprechenden Liedgutes der Grundstein für ein erstes Repertoire gelegt werden. Weiters könnten die zumeist sehr aktiven Ortsverbände der Landjugend in die Pflege dieses Brauches mit einbezogen werden.


	
10.
	
Kontaktdaten der VerfasserInnen der Empfehlungsschreiben (Name, Adresse, E-Mail-Adresse, Telefonnummer und fachlicher Hintergrund)

	
Empfehlungsschreiben 1
Dr. Thomas Nussbaumer

	
Empfehlungsschreiben 2
Dr. Josef Riedmann





	

	
Der/die AntragstellerIn gewährleistet, InhaberIn aller Rechte am Bildwerk zu sein und garantiert hiermit, alle erforderlichen Nutzungsrechte eingeholt zu haben und zum Abschluss dieser Vereinbarung berechtigt zu sein. Der/die AntragstellerIn leistet zudem Gewähr dafür, dass durch das Bildwerk Persönlichkeitsrechte Dritter (Recht am eigenen Bild, Ehrenbeleidigung, Kreditschädigung) nicht verletzt werden.

Der/die AntragstellerIn räumt der Nationalagentur für das Immaterielle Kulturerbe der Österreichischen UNESCO-Kommission eine zeitlich und räumlich unbeschränkte, nicht exklusive Nutzungsbewilligung am Bildwerk ein; dies umfasst insbesondere die Vervielfältigung, Verbreitung und Veröffentlichung des Bildwerks in gedruckter oder elektronischer Form, die Bearbeitung des Bildwerks, die Aufführung, Sendung und öffentliche Zurverfügungstellung des Bildwerks, einschließlich dem Recht, diese Werknutzungsbewilligung an Dritte zu übertragen.

Die Nationalagentur für das Immaterielle Kulturerbe der Österreichischen UNESCO-Kommission sichert zu, dass bei dieser Nutzung die Urheberpersönlichkeitsrechte der Urheber/Urheberinnen gewahrt bleiben.


	

	


______________________________________
Datum und Unterschrift des/r AntragsstellerInnen 





